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„Herr Fischer, wie tief ist das Wasser?“ –  
Inter- und transmediale Perspektiven  

auf Kinder- und Jugendmedien des Exils.  
Zur Einleitung

Wiebke von Bernstorff, Burcu Dogramaci, Helene Roth und Finja Zemke

Mit den Worten „Herr Fischer, Herr Fischer, wie tief ist das Wasser?“ zitiert 
Margarete Steffin (1908–1941) das gleichnamige Kinderspiel im zweiten Bild 
ihres Theaterstückes Wenn er einen Engel hätte. Ein Stück für Kinder.1 Dieses erst 
posthum 1978 in der DDR uraufgeführte Schauspiel (Theater der Freundschaft, 
Berlin (Ost)) der Autorin Steffin kann in vielerlei Hinsicht als exemplarisch für 
die Kindermedien des Exils gelten (Abb. 1). Eine ähnliche Aufführungs- und Re-
zeptionsgeschichte hatten auch andere Medien für Kinder, die von Autor:innen 
im Exil verfasst wurden. Obwohl es eine umfangreiche Produktion von Kinder-
medien in den verschiedenen Exilländern gab, lässt sich nicht unweigerlich von 
einer Veröffentlichung und breiten Rezeption ausgehen (zur Rezeption von Exil-
literatur in der DDR siehe den Beitrag von Jana Mikota in diesem Band). Der fra-
gile Status des Exildaseins hatte weitreichende Folgen: Ein längerfristiges Blei-
ben am einmal erreichten Exilort war für viele nicht garantiert, eine neue 
Existenz musste aufgebaut werden, nicht immer konnte ein stabiles Netzwerk 
an beruflichen Kontakten geschaffen werden. Letzteres war für die Distribution 
von Kindermedien im Exil aber insofern bedeutend, als dass Netzwerke – Bezie-
hungen zu Agent:innen, Verlagen, Illustrator:innen – einem Werk zu Sichtbarkeit 
und Zugänglichkeit verhelfen konnten. Akkulturations- und Übersetzungs
prozesse mussten gestaltet werden, um Zugang zu den Ressourcen und Mög-
lichkeiten des Exilortes zu bekommen. Für Margarete Steffin war dies alles nur 
sehr eingeschränkt möglich. Auch wenn sie aufgrund ihrer Mehrsprachigkeit als 
Netzwerkerin unermüdlich für die Veröffentlichung und Inszenierung von 
Texten Bertolt Brechts tätig war,2 wurde zu ihrer Lebenszeit nur ein einziger 

1	 Margarete Steffin: Wenn er einen Engel hätte. Ein Stück für Kinder, in dies.: Konfutse ver-
steht nichts von Frauen. Nachgelassene Texte, hg. von Inge Gellert, Berlin 1991, S. 207–301. 

2	 Vgl. Sabine Kebir (Hg.): „Ich wohne fast so hoch wie er“. Margarete Steffin und Bertolt Brecht, 
Berlin 2008.
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Abb. 1: Wenn er einen Engel hätte, Plakat der UA, Theater der Freundschaft, 1978 (Kinder- und 
Jugendliteratur im Exil. 1933–1950, Ausst.-Kat. Deutsche Bücherei, Leipzig 1999, S. 98).
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eigener Text veröffentlicht, und zwar dieses zweite Bild aus dem Stück für Kin-
der unter dem Titel: „Herr Fischer, Herr Fischer, wie tief ist das Wasser?“ Einen 
Verweis auf das Stückganze gab es nicht, was für Steffin eine große Enttäu-
schung war und noch dazu zu mehreren negativen Kritiken führte.3

Ein kurzer Blick in den Text (siehe auch den Beitrag von Wiebke von Bern-
storff in diesem Band): Herr Fischer ist in Steffins Stück Reedereibesitzer, der 
eines seiner sehr alten Schiffe, die Freya, hoch versichert hat und es möglichst 
dann auf die Fahrt schicken will, wenn das Wetter schlecht ist, um die Versi-
cherungsprämie zu kassieren. Dieser Plan wird im zweiten Bild offengelegt, 
als der Schutzengel des Jungen Karl, der soeben auf der Freya angeheuert hat, 
in das Büro des Reedereibesitzers kommt, um sich nach der Fahrtüchtigkeit 
der Freya zu erkundigen. Um den ständigen Ausreden und Plattitüden Herrn 
Fischers ein Ende zu setzen, konfrontiert Karls Schutzengel namens Georg 
diesen mit der Wahrheit: „Georg: Herr Fischer, wir haben festgestellt, ihr Schiff 
Freya II ist seeuntüchtig.“4 Auf die Frage, ob er ein Unmensch sei, antwortet 
dieser: „Herr Fischer: Ich ein Unmensch? Ich bin ein Geschäftsmann.“ Darauf-
hin: „Georg plötzlich sehr laut: Herr Fischer, wie tief ist das Wasser?“5 Georg 
führt akribisch aus, dass das Wasser nicht tiefer als 1,40 m sein darf, weil sein 
Schützling Karl sonst ertränke, was er auf dem Höhepunkt des Stücks tatsäch-
lich tut.

Die seeuntüchtige Freya II, das unmenschliche, aber ökonomisch klug kal-
kulierte Verhalten des Geschäftsmannes, der mit der Not anderer Menschen 
sein Geld macht: Das ist die Welt des Krieges und der Flucht von Millionen 
von Menschen, in der Steffin und viele andere Autor:innen von Kinderme-
dien sich in der Situation des Exils befanden. Dem Himmel und auch dem von 
ihm beauftragten Schutzengel ist in Steffins Stück nicht mehr zu trauen. Sie 
befinden sich wie die Welt in einem wortwörtlich heillosen Zustand. Das 
Kinderspiel ist Realität geworden, und die Antwort des Fischers lautet in der 
Realität, auch im Hier und Jetzt: Das Wasser ist immer zu tief.

Zur Forschungsgeschichte der Kinder- und Jugendmedien des Exils

Auch wenn die Exilforschung sich in vielfältiger Weise mit diesen verheerenden 
Situationen auseinandergesetzt hat, lässt sich an der Rezeptionsgeschichte 

3	 Vgl. Simone Barck: Von Gespenstern und Engeln. Die Stückeschreiberin Margarete Steffin 
im Exil, in: Marc Silbermann (Hg.): Brecht Yearbook: Focus Margarete Steffin, Madison, USA 
1994, S. 53–64.

4	 Margarete Steffin: Wenn er einen Engel hätte, in: dies.: Konfutse versteht nichts von Frauen. 
Nachgelassene Texte, hg. von Inge Gellert, Berlin 1991, S. 207–301, hier S. 239.

5	 Ebd.
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von Steffins Text exemplarisch nachvollziehen,6 dass die Kindermedien des 
Exils lange ein vernachlässigtes Forschungsfeld waren.7 Das liegt zum einen 
daran, dass sich zunächst auf die großen (männlichen) Namen und Werke 
konzentriert wurde. Zum anderen wurden – darauf hat die Arbeitsgemein-
schaft „Frauen im Exil“ in der Gesellschaft für Exilforschung seit den 1990er 
Jahren hingewiesen – die Beiträge von Autorinnen, Künstlerinnen, Wissen-
schaftlerinnen, Politikerinnen zur Kultur und Politik des Exils lange nicht be-
rücksichtigt. Die AG „Frauen im Exil“ hat unter anderem Zeitzeug:innen aktiv 
in die Erinnerungs- und Forschungsarbeit einbezogen.8 Damit wurde der 
Blick auch auf das ‚Nachleben‘ der Exilsituation zum Beispiel in den Familien 
oder bei den Kindern, die durch Kindertransporte ins Ausland gerettet wur-
den,9 sowie in den Wissenschaften (Pädagogik, Sozialwissenschaften), den 
Künsten (Bauhaus) und in der sozialen und pädagogischen Praxis gelenkt. Die 
begonnene Forschung wird in diesem Band mit einem Schwerpunkt auf Kin-
dermedien des Exils weitergeführt. 

Kinder- und Jugendmedien sind für die Auseinandersetzung mit der rea-
len (historischen und aktuellen) Situation des Exils konstitutiv. Es ist auffällig, 
wie viele Frauen im Exil sich diesen Bereich der kulturellen Produktion zum 
Teil entweder neu erschlossen oder darin weitergearbeitet haben: Lisa Tetz-
ner (in der Schweiz), Hermynia Zur Mühlen (in England), Hertha Pauli (in den 
USA) und viele andere. Exilant:innen selbst haben schon früh auf die Bedeu-
tung dieses Genres hingewiesen: Der Beitrag „Die Kinderliteratur“ von Alex 
Wedding (Pseudonym der emigrierten Schriftstellerin Grete Weiskopf) in der 
Exil-Zeitschrift Das Wort von 1937 kann als erster Hinweis auf die Kinderlite-
ratur des Exils gelten.10 Die Exilanten Franz C. Weiskopf (1947) und Guy Stern 
(1991) haben die Bedeutung der Kinderliteratur in der Nachkriegszeit und ver-

6	 Vgl. Marc Silbermann (Hg.): Brecht Yearbook: Focus Margarete Steffin, Madison, USA 1994.
7	 Siehe dazu auch den Handbuchartikel von Petra Josting, der einen Überblick über For-

schungsstand und Forschungsperspektiven zu Kinder- und Jugendliteratur des Exils bietet. 
Dies.: Kinder- und Jugendliteratur deutschsprachiger ExilautorInnen, in: Norbert Hopster, 
Petra Josting und Joachim Neuhaus (Hg.): Kinder- und Jugendliteratur 1933–1945. Ein Hand-
buch. Bd. 2: Darstellender Teil, Stuttgart 2005, S. 837–892.

8	 Zur Geschichte der AG vgl. Wiebke von Bernstorff: Geschichte(n) machen. Für eine Wieder-
aufnahme der historisch-politischen Perspektive in der Exil(literatur)- und Genderfor-
schung, in: Claus-Dieter Krohn und Lutz Winckler (Hg.): Exilforschungen im historischen 
Prozess (Jahrbuch Exilforschung, 30), München 2012, S. 304–326. 

9	 Zur Zeitzeug:innenschaft von Kindern der Kindertransporte siehe u.  a. Andrea Hammel: 
Between Adult Narrator and Narrated Child. Autobiographical Writing by Former Members 
of the Kindertransporte, in: Holocaust Studies, Bd. 11, 2005, H. 2, S. 62–73.

10	 Alex Wedding [Grete Weiskopf]: Kinderliteratur, in: Das Wort. Literarische Monatsschrift, 
April/Mai 1937, H. 4/5, S. 50–54.
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mehrt in den 1990er Jahren ebenfalls hervorgehoben.11 Umfassend deutlich 
geworden ist die große Vielfalt des Forschungsgebietes mit der Ausstellung 
Kinder- und Jugendliteratur im Exil 1933–1950 der Deutschen Bücherei Leipzig 
Mitte/Ende der 1990er Jahre und der bibliografischen Erfassung des Feldes 
durch Zlata Fuss Phillips im Jahr 2001.12 Als 2006 das erste Jahrbuch Exilfor-
schung zum Thema „Kindheit und Jugend im Exil“ erschien, konstatierten die 
Herausgeber:innen ein „zunehmende[s] Interesse an der Auseinanderset-
zung mit dem Kindheitsexil“.13 Diese Beobachtung kann auch als Kritik an 
einer (zu) lange vernachlässigten Forschung zur Kinder- und Jugendliteratur 
gesehen werden. Um die Jahrtausendwende stieg die Beschäftigung mit die-
sem Forschungsfeld an. Folgende Monografien stehen exemplarisch dafür 
ein: Cornelia Cron untersuchte 2006 Das Bild vom Kind in ausgewählten Tex-
ten der Kinder- und Jugendliteratur im Exil 1933–1945.14 Astrid Fernengel wid-
mete sich 2008 ebenfalls der Kinderliteratur im Exil. Im „modernen Dschungel 
einer aufgelösten Welt“.15 2015 ist Julia Benners Studie Federkrieg. Kinder- und 
Jugendliteratur gegen den Nationalsozialismus 1933–1945 erschienen.16 

Tatsächlich hat sich die Forschungssituation zu Kindern und Jugendli-
chen im Exil und besonders zur Kinderliteratur verbessert; sie bilden heute 
ein prosperierendes und als bedeutsam angesehenes Feld. Eine interdiszipli-
näre und transmediale Beschäftigung mit diesem Feld, die sich auch an ästhe-
tischen Fragen orientiert, hat aber gerade erst begonnen. Von diesem Befund 
geht auch das 2023 von Bettina Bannasch, Theresia Dingelmaier und Burcu 
Dogramaci herausgegebene Jahrbuch Exilforschung zum Thema „Exil in Kinder- 
und Jugendmedien“ aus.17 Der Schwerpunkt dieses Jahrbuches liegt auf Wer-
ken, die zwischen 1933 und 1945 entstanden sind. Es umfasst interdisziplinäre 

11	 Guy Stern: Wirkung und Nachwirkung der antifaschistischen Jugendliteratur, in: „Wir tragen 
den Zettelkasten mit den Steckbriefen unserer Freunde“. Beiträge jüdischer Autoren zur deut-
schen Literatur seit 1945, hg. v. Jens Stüben und Winfried Woesler, Darmstadt 1994, S. 299–312. 

12	 Kinder- und Jugendliteratur im Exil. 1933–1950, Ausst.-Kat. Deutsche Bücherei, Leipzig 1999; 
Zlata Fuss Phillips: German children’s and youth literature in exile 1933–1950. Biographies 
and bibliographies, München 2001.

13	 Inge Hansen Schaberg u. a.: Vorwort, in: dies. (Hg.): Kindheit und Jugend im Exil. Ein Genera-
tionenthema (Jahrbuch Exilforschung, 24), München 2006, S. 9–13, hier S. 9.

14	 Cornelia Cron: Das Bild vom Kind in ausgewählten Texten der Kinder- und Jugendliteratur 
im Exil 1933–45, Diss. Univ. Münster 2010, https://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:hbz:6-86429 
578101 [Abruf: 25.9.2025].

15	 Astrid Fernengel: Kinderliteratur im Exil 1933–1945. Im „modernen Dschungel einer aufge-
lösten Welt“, Marburg 2008.

16	 Julia Benner: Federkrieg. Kinder- und Jugendliteratur gegen den Nationalsozialismus  
1933–1945 (Göttinger Studien zur Generationsforschung, 18), Göttingen 2015. 

17	 Vgl. Bettina Bannasch, Theresia Dingelmaier und Burcu Dogramaci: Einleitung, in: dies. (Hg.): 
Exil in Kinder- und Jugendmedien (Jahrbuch Exilforschung, 41), Berlin u. a. 2023, S. 1–3, hier S. 1.
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Beiträge etwa aus der Literaturwissenschaft, Kunstgeschichte und Pädagogik 
und nimmt aus diesem Grund auch Forschungen im Bereich des Kinderbil-
derbuches wie auch illustrierter Bücher auf und sollte zu weiterer Auseinan-
dersetzung anregen.18 

An die Erkenntnisse des Jahrbuches schloss die Tagung „‚Herr Fischer, wie 
tief ist das Wasser?‘ – Inter- und transmediale Perspektiven auf Kinder- und Ju-
gendmedien des Exils“ an, die am 26. und 27. September 2024 in der Sammlung 
historischer Kinder- und Jugendliteratur der Georg-August-Universität Göttin-
gen stattfand (Abb. 2). Die Tagung wurde kooperativ vom Institut für deutsche 
Sprache und Literatur der Universität Hildesheim, der Sammlung historischer 
Kinder- und Jugendliteratur der Georg-August-Universität Göttingen, der Ge-
sellschaft für Exilforschung sowie der Arbeitsgemeinschaft „Frauen im Exil“ in 
der Gesellschaft für Exilforschung, namentlich von Wiebke von Bernstorff, Burcu 
Dogramaci, Hartmut Hombrecher, Helene Roth und Finja Zemke organisiert und 
durchgeführt. Der vorliegende Sammelband rückt, wie die Tagung, dezidiert in-
ter- und transmediale Perspektiven auf Kinder- und Jugendmedien in den Blick 
und setzt die begonnene Forschungsaufgabe weiter fort, um spezifisch exilische 
und ästhetische Phänomene im historischen, medialen Wandel zu untersuchen. 

Inter- und Transmedialität 

Nach 1933 hat sich die Lebenswelt für Kinder und Jugendliche, die vom natio-
nalsozialistischen Regime schrittweise aus dem gesellschaftlichen Leben ex-
kludiert worden sind, in Deutschland radikal verändert. Diejenigen, die mit 
ihren Familien, aber auch allein etwa im Zuge der sogenannten Kindertrans-
porte ins Exil fliehen konnten, waren früh mit Themen wie Krieg, Verfolgung, 
Vertreibung, Flucht und Exil konfrontiert. Ebenfalls exilierte Künstler:innen 
und Schriftsteller:innen haben sich den Perspektiven dieser Kinder und Jugend-
lichen gewidmet.19 Daher sind im Exil unter den verschiedenen Produktions-
bedingungen der jeweiligen Länder literarische Texte und andere mediale 
Auseinandersetzungen entstanden, die sich an diese Altersgruppe richten 
oder die aus kindlicher und jugendlicher Perspektive heraus erzählen. In deut-
scher Sprache verfasste, aber in Exil-Verlagen oder Verlagen der Gastländer 
publizierte Kindermedien konnten zum Beispiel auch der Aufrechterhaltung 
der Muttersprache exilierter Kinder und deren weiterer (auch kultureller) 

18	 Ebd. S. 2.
19	 Vgl. Wedding 1937 (wie Anm. 10). In Lisa Tetzners sogenannter Kinderodyssee Die Kinder aus 

Nr. 67 erzählt die Autorin aus dem eigenen schweizerischen Exil ab Band 3 die Entwicklung 
ihrer ebenfalls von der Flucht und Exilierung betroffenen Kinderfiguren.
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Abb. 2: Plakat der Tagung „Herr Fischer, wie tief ist das Wasser?“ – Inter- und transmediale 
Perspektiven auf Kinder- und Jugendmedien des Exils, 26.–27. September 2024 in der „Sammlung 
historischer Kinder- und Jugendliteratur“ der Georg-August-Universität Göttingen. 
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